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wahren. Geschichtlich anziehende Punkte zeichne, wo es der Waldbestand
erlaubt, durch Pflanzung auffälliger, edler Holzarten aus, oder erhalte
solchen bemerkenswerten Stätten einige schöne Bäume. Die Ruine, die
Klippe, die Felswand, den schroffen Flußhang, besuchte Schluchten und
andere anziehende Partien beraube nie ihres Baumschmucks. Auf der
abzuholzenden Berghöhe erhalte womöglich einige standhafte Bäume als
Wahrzeichen der ganzen Umgegend. Aussichten und Durchsichten auf
schöne Bauwerke, auf Denkmäler, Felspartien und sonstige anziehende
Punkte, nicht minder in freundliche Landschaften gewähren stets großen
Genuß; mache dergleichen Plätze bemerkbar, befördere ihre Annehmlichkeit
und öffne dem Auge das dichte Gezweig.

Auf freien Plätzen stelle rundliche Baumgruppen her, hier Laubholz
von wechselndem Grün, dort Nadelholz. Eiche, Buche, Ulme und Ahorn
sind besonders schöne Holzarten für Gruppen, rein oder gemischt, auch
sind sie schön als Einzelbäume oder zu wenigen Stämmen vereinigt.
Tannen und vor allen Fichten formen sich zu tief herab bezweigten
Gruppen. Die Kiefer ist oftmals des Bodens wegen nicht zu ver—
schmähen, auch sind alte Kiefern mit goldgelben, gewundenen Ästen und
schirmförmiger Krone dem Maler willkommene Formen. Das heitere Ge—
schlecht der Birken, Akazien und Lärchen findet auch seine Stelle. Der
Flitter von Pappeln paßt weniger in schöne Waldbilder, die Pyramiden
pappel zumal, dieser Grenadier unter den Bäumen, gehört nicht in Wald
landschaften, höchstens stellt man eine oder wenige dieser Säulen auf einen
freien Platz.

3. Auch die Tiere des Waldes dürfen nicht übersehen werden. Die
munteren Vögel, die Sänger zumal, ergötzen jeden Waldbesucher, und zeigt
sich gar Wild, so schaut wohl jeder gern dahin, auch wenn er des Jägers
Lust nie gekostet hat. Schütze und hege besonders die nützlichen Vögel,
und den Höhlenbrütern bereite Wohnungen durch Aufhängen von Nist—
kasten. Wald- und Wildpflege freilich sümmen nicht immer zusammen,
dennoch verliert die Poesie des Waldes, wenn keine Fährte mehr zu
schauen t.

VDas Schönste freilich, was der Wald besitzt, sind seine altehr—
würdigen Bäume und Bestände. Die hohen Säulen mit ihrem gewölbten
Laubdach, der alte Baumriese samt der wilden Felspartie, sie sind dem
Naturfreunde mehr als die Bauwerke von Menschenhand, denen der Kunstsinn
huldigt. Alles zwar hat seine Zeit, und auch der alte Baumstamm muß
endlich fallen; doch schone seiner, wo er eine seltene Erscheinung ist, bis
andere Rücksichten ihr Recht fordern. Dem alten Einsiedler aber, dem
Zeugen mächtiger Naturkraft, an dem Jahrhunderte und ganze Geschlechter
mit ihrer Geschichte vorübergingen, der vielleicht unter Millionen Bäumen
seinen besonderen Namen führt und, weithin bekannt, manchen längst
schlummernden Sohn des Waldes unter seinem Dach sah — ihm gönne
seine Stätte, bis der Sturm ihn bricht oder sein letztes Blatt verblichen
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